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$ommtprin
tmtt be ^Berken.

©s ift bas erfte $îal, baff bas
grohe SBerï ber Heilsarmee in
ber Sd)toei3 ber Heilung einer
grau anoertraut wirb. Uitb es
ift bejeicljnenb für bie Stellung
ber grau innerhalb ber Heils*
armee, bah eine grau überhaupt
eine foldj fd)U)ierige gunftion
übernehmen barf uitb über*
nehmen fann. Die Heilsarmee,
bie gröhtc fo3iale 3nftitution
ber ÎBelt, räumt oon Einfang
an ber grau gam biefelben
fechte ein wie bem tötann. Die
grau tann auch biefelbe Kar*
riere 3uriidlegen tute ihr mann*
lieber College. Ces gibt eine
9ame SReihe So3ialtoerfe unb
oerantwortungsooller Stellen,
bie burd) grauen geleitet wer*
ben, unb 3u>ar auch oon grauen,
bie aus gam befdjeibenen ®er*
hältniffen infolge Dûdjtigïeit
unb CÊignung fiel) empor ge*
arbeitet haben.

®ie Haufbahn ber Kommif*
lartn Sohanna oan be 2Ber!en,
ate tbr tKmt in ber Sdjwei3 be*
retts angetreten hat, ift überaus
nttereffant. grau oan be 2Ber*
tm ift Hollänberin, unb trat ber Heilsarmee fdjon im Hilter
oon 14 Sahren bei. Sie machte bie 3eiten mit, ba überall,
ntd)t nur in ber Sdjroei3, ©ewalttätigfeiten gegenüber ber
Heilsarmee leine Seltenheit toaren. 3tt îlpelboorn, roo bas
innge 90täbdjen 3ur Schule ging, eignete fie fiel) englifdje
fvenntniffe an. 9<tad) ?lbfoloierung ihrer Kabettenausbilbung
'n 9Imfterbam tourbe fie mit ber Heilung eines Korps in
"jrfer Stabt betraut. Dann folgte eine oierjährige $eriobe
als Setretärin bes Derritorialleiters für Hollanb unb 23el=

fö'. ®a*>aitn toirfte grau oan be ÛBerîeit in oerfdjiebenen
Abteilungen bes Hauptquartiers, fo als 3ugeitb*, Kanbi*
oaten* unb grauenfo3iaIfefretärin. ®oit 1910 bis 1914 mar
{•* jum erftenmal int 2tustanb tätig unb 3toar in 3itbien.

tetd) (Europa 3uriidgeïehrt, tourbe fie gelbfefrctärin, um
lg *®r 3ur Kommiffärtn für bas Heilsarmeeterritorium Hol»

"oifd)=3nbieit ernannt 3U werben.

Sntereffant finb bie (Stählungen ber Kommiffärin über
bre Sätigfeit in HoIIänbifdj=3ubien. Stuf 3 a o a, fo ent*

"ohmen toir bem „Kriegsruf", ber am meiften entmidelten
H"o am meiften beoölferten 3nfel, bereit »etoohner auf fünf*
^2. äÜillioiten gefdjäftt werben, hat bie Heilsarmee bas gröfjte
•^nïungsfelb. Sott ben oier Ulusfähigentolonien ber Heils*
armee befinbett fid) 3toei auf biefer mächtigen 3nfel. 3n
°er Kolonie tßelantoengan halten fiel) fiinfsig europäifdjc
latenten auf, alte anbern finb (Singeborne: ©Ijinefen, 3aoa*
ne|en, SOtalapen, 3nbier ufto. 3toei biefer unter ber Heilung
r5 Heilsarmee ftehenben Kolonien toerben oon ber hol*
anotfdjen Regierung unterhalten, töon ben Patienten mirb

mAA ®03ahlung oertangt. — 3tt ber Kolonie auf Su*
«vlVja

_
ift bie Strbeit ferner, ba bie fUtobammebaner ihr

in'xlf.ftanb entgegenfehen. Dagegen befifet bie Heilsarmee

f TT
locja ein Kinberheim, bas oont Sultan, ber eben*

~
* wtoharnmebaner ift, eröffnet tourbe. 3n Sent a rang

T
in einer 93ettlertolonie oier* bis fünfhunbert Settler

3« A*' ®oilerarbeiten, Deppidje unb DBatten 3U oerfertigen,
-on ötefer Kolonie errichtete ein Str3t, gleichfalls ein Heils*
«cmeeofftäier, ein Stugenfpital. — 3n ©eleb es arbeitet

0

Kommiprin oan de Werken, Ceitevln der Beilsarmee in der Sdjcuelz.

bie Heilsarmee unter einer ©eoölterung, bie oor nicht langer
3eit aus Kopfjägern beftanb. 3n fUtittelcelebes unter*
hält bie Heilsarmee eine garmïolonie, bie einen Meinen
Strom oon Sluswattberern aus bem überoölferten 3aoa
aufnimmt.

Die Dätigteit ber Kommiffärin in ber Sdjtoei3 toirb
fid) freilich in etwas anberent unb tleinerem Gahmen be*
tuegen. H. C.

3)ie feltfame SDlagb.
Huntoresïe oon 211 p h o n f e © r o 3 i è r e.

2Ius bem gran3öfifd)en überfeht oon (E. Heop.
grau 33oubert toar in Héon ©aroilles Dîontane gerabe*

3ii oernarrt. 9IIs fie erfuhr, bah ber Sdjriftfteller ein Sdwl*
freunb ihres ältannes mar, meinte fie:

,,2ïdj, 9îtd)arb, menn bu ihn einlaben wiirbeft! 2Bie
mich bas freuen mürbe!"

„2Iber, mein Hiebling, ©aroille ift ein gemadjter fütann
unb wie alle berühmten Sdjriftfteller oerïeljrt er nur in
ben Kreifen, meldje Dienerfdjaft unb îluto haben."

„gtir einen alten greuitb ïann er fdhon eine Ausnahme
tnadjen. Unfere 23iIIa ift befdjeiben, aber gemütlich- Hnb
bann mödjte id) bod) fo gerne toiffen, ob er bem 23ilbe ent*
fpricht, bas id) mir oon ihm gemacht habe."

„Sütein Hiebling, bie Sdjriftfteller finb feiten fo mie
man fie fidj oorftellt." '

„Sd)reibe ihm trohbem. hnb fag' ihm, er foil mit
feiner grau ïomnten."

Dücharb sab ©eorgettes glehen nach- Die ÜIntroort
Iteh nid)t lange auf ftd) marten:

„fiieber 3unge!
«ber gern, »ielleidjt in ber nächften 9Bod)e? 3d) benfe

am Sonnabenb. ©egen 3ehn Uhr bin ich bei eud). Allein,
nur oon memem 3lad)themb begleitet, benn ich bin noch
3unggefelle. (Es tft fehr hübfd) oon Dir, ba); Du mid) einige
Dage bet Dir behalten toillft, aber bas ïann id) nicht an*
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Kommissärin
van de Werken.

Es ist das erste Mal, daß das
große Werk der Heilsarmee in
der Schweiz der Leitung einer
Frau anvertraut wird. Und es
ist bezeichnend für die Stellung
der Frau innerhalb der Heils-
armee, daß eine Frau überhaupt
eine solch schwierige Funktion
übernehmen darf und über-
nehmen kann. Die Heilsarmee,
die größte soziale Institution
der Welt, räumt von Anfang
an der Frau ganz dieselben
Rechte ein wie dem Mann. Die
Frau kann auch dieselbe Kar-
riere zurücklegen wie ihr inänn-
licher Kollege. Es gibt eine
ganze Reihe Sozialwerke und
verantwortungsvoller Stellen,
die durch Frauen geleitet wer-
den, und zwar auch von Frauen,
die aus ganz bescheidenen Ver-
Hältnissen infolge Tüchtigkeit
und Eignung sich empor ge-
arbeitet haben.

Die Laufbahn der Kommis-
sann Johanna van de Werken,
me lhx Amt in der Schweiz be-
fetts angetreten hat, ist überaus
mteressant. Frau van de Wer-
ken ist Holländerin, und trat der Heilsarmee schon im Alter
von 14 Jahren bei. Sie machte die Zeiten mit, da überall,
nicht nur in der Schweiz, Gewalttätigkeiten gegenüber der
Heilsarmee keine Seltenheit waren. In Apeldoorn, wo das
Mnge Mädchen zur Schule ging, eignete sie sich englische
Kenntnisse an- Nach Absolvierung ihrer Kadettenausbildung
m Amsterdam wurde sie mit der Leitung eines Korps in
meser Stadt betraut. Dann folgte eine vierjährige Periode
als Sekretärin des Territorialleiters für Holland und Bel-
Am. Sodann wirkte Frau van de Werken in verschiedenen
Abteilungen des Hauptquartiers, so als Jugend-, Kandi-

..ten- und Frauensozialsekretärin- Von 1910 bis 1914 war

^ zum erstenmal im Ausland tätig und zwar in Indien,
lach Europa zurückgekehrt, wurde sie Feldsekretärin, um

lä Klr Kommissärin für das Heilsarmeeterritorium Hol-
lGisch-Judien ernannt zu werden.

Interessant sind die Erzählungen der Kommissärin über
Ire Tätigkeit in Holländisch-Jndien. Auf Java, so ent-

"Mmen wir dem „Kriegsruf", der am meisten entwickelten
und am meisten bevölkerten Insel, deren Bewohner auf fünf-

Millionen geschätzt werden, hat die Heilsarmee das größte
"kknrkungsfeld. Von den vier Aussätzigenkolonien der Heils-
armee befinden sich zwei auf dieser mächtigen Insel. In
°er Kolonie Pelantoengan halten sich fünfzig europäische

Patienten auf, alle andern sind Eingeborne: Chinesen, Java-
neien, Malayen, Jndier usw. Zwei dieser unter der Leitung
.^ Heilsarmee stehenden Kolonien werden von der hol-
unblschen Negierung unterhalten. Von den Patienten wird

n.A/ Bezahlung verlangt. — In der Kolonie auf Su-
mAka ist die Arbeit schwer, da die Mohammedaner ihr
in'^- entgegensetzen. Dagegen besitzt die Heilsarmee

Ivcja ein Kinderheim, das vom Sultan, der eben-

^ Mohammedaner ist, eröffnet wurde- In Se mar an g

ae/n 'u àer Bettlerkolonie vier- bis fünfhundert Bettler
Aü, Seilerarbeiten, Teppiche und Matten zu verfertigen.

I. meser Kolonie errichtete ein Arzt, gleichfalls ein Heils-
rmeeoffizier, ein Augenspital. — In Celebes arbeitet

«

liommNWìii vsn äe Werken, Leüei'In cler lieUsÄNnee w à Schweiz,

die Heilsarmee unter einer Bevölkerung, die vor nicht langer
Zeit aus Kopsjägern bestand. In Mittelcelebes unter-
hält die Heilsarmee eine Farmkolonie, die einen kleinen
Strom von Auswanderern aus dem übervölkerten Java
aufnimmt.

Die Tätigkeit der Kommissärin in der Schweiz wird
sich freilich in etwas anderem und kleinerem Rahmen be-
wegen. H. L.

Die seltsame Magd.
Humoreske von Alphonse Crozière.

Aus dem Französischen übersetzt von E. Levy.
Frau Voubert war in Leon Carvilles Romane gerade-

zu vernarrt. Als sie erfuhr, daß der Schriftsteller ein Schul-
freund ihres Mannes war, meinte sie:

„Ach, Richard, wenn du ihn einladen würdest! Wie
mich das freuen würde!"

„Aber, mein Liebling, Carville ist ein gemachter Mann
und wie alle berühmten Schriftsteller verkehrt er nur in
den Kreisen, welche Dienerschaft und Auto haben."

„Für einen alten Freund kann er schon eine Ausnahme
machen- Unsere Villa ist bescheiden, aber gemütlich. Und
dann möchte ich doch so gerne wissen, ob er dem Bilde ent-
spricht, das ich mir von ihm gemacht habe."

„Mein Liebling, die Schriftsteller sind selten so wie
man sie sich vorstellt." '

„Schreibe ihm trotzdem. Und sag' ihm, er soll mit
seiner Frau kommen."

Richard gab Georgettes Flehen nach. Die Antwort
ließ nicht lange auf sich warten:

„Lieber Junge!
Aber gern. Vielleicht in der nächsten Woche? Ich denke

am Sonnabend. Gegen zehn Uhr bin ich bei euch. Allein,
nur von memem Nachthemd begleitet, denn ich bin noch
Junggeselle. Es ist sehr hübsch von Dir, daß Du mich einige
Tage bel Dir behalten willst, aber das kann ich nicht an-
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nehmen. 9ïm Stontag abenb muh ich mieber in Saris fein.
3d) freue midj fd^on jefet barauf, bie SBefanntfdjaft deiner
grau 3u madjen.

t5er3lidje ©riihe oon Deinem
fiéon ©aroille."

Seit 3t»ei Sagen mar ©eneoièoe, eine entfernte ©oufine,
in ben Serien bei ben Souberts.

©eneoièoe, ein bübfdjes, 28jähriges Stäbdjen, mar als
Stenotppiftin in ©hartres angeftellt, mo ihre Stutter motjnte.
Da fie an feinerlei Busus gemohut mar, gefiel ihr bas be»

bagticbe £eim bet Souberts gan3 ungemein.
„SBie nett bas ift, fid) einmal bebienen 3U laffen", fagte

fie 3u ibrer Confine.
„9Uits' es aus, mein Sinb. 3d) meih root)!, bafj bu es

3U Saufe nidjt fo leicbt baft, Stit ber ©efunbheit beiner
Stutter ftebt es ja Ieiber nicbt am heften- Unb roetin bu aus
betn Sureau ïommft, muht bu bid) aud> nodj um bie 5to»
cberei tümmem."

„Unb morgens, beoor idj fortgebe, mufs icb aud) nod)
rein madjen."

,,©itt untfo mertoolleres graudjen mirft bu besbalb aud)
für beinen Staun fein."

„3a, aber manu merbe id) ben finben?"
„Sielleidjt el)er als bu benfft..."
©s mar am Slbenb oor bet Slnfunft bes berühmten

Sdjriftftellers. 3ulie, bas Stäbdjen für alles, batte auf eine

Semertung ©eorgettes 3iemlidj frcd) geantmortet. Die mürbe
gan3 rot oor îlerger unb gab ibr ben richtigen Sefdjeib.
3ulie pad te fdjnurftrads ihre fieben Sachen sufamnteit unb
lieh ben Souberts nicht einmal bie 3ext, eine Stelloertreterin
für fie 31t fudjen. Uebrigens hatte fie fchon lange an ben

Srudj gebadjt; fie muhte nämlich, bah man fie in einer be»

nadjbarten Silla mit offenen SIrmen aufnehmen mürbe.
„Da fihen mir fchön in ber Satfdje", ftöhnte grrau

Soubert, „mas machen mir nun? 2Benu btoh bein Sreunb,
ber Sdjriftfteller, nidjt täme."

„Stimm bir eine Stau als Slushülfe."
„Das ift leicbt gefagt; meun man nur eine fänbe!"
„SBas tann man ba machen?"
„Cht ©ebanfe... ©eneoièoe mirb es uns nid)t ab»

fchlagen, für 3mei Sage Dienftmäbchen 3U fpielen."
„Das ift ein guter ©infall; aber menn fie fidj baratt

ftöht?"
„Slber nein, ©eneoièoe ftöht fidj nidjt baran. 3d) tenue

fie; fie ift bie bienftfertigfte aller ©oufinen."
SBirttidj milligte ©eneoièoe ein, für bie fur3e 3eit

bie Schübe 3U tragen unb bie Souberts 3U fiesen.

„Sraoo, ©eneoièoe!" rief Sticharb gerührt aus. „Du
retteft bie Situation. Das merben mir bir nicht oergeffen!"

„Slber nidjt boch-•• Das ift ja felbftrebenb, mo 3hr
fo nett mit mir feib."

Sim folgenben Sage lam £éon ©aroille 3ur feftgefehten
Stunbe an. ©s mar ein luftiger, angenehmer, anfprudjs»
lofer Stenfdj oon ungefähr 42 3ahren, gütig unb bod)
etmas boshaft, ©eorgette mar gans platt. Siidjts an ihm
mar gefudjt; alles fo einfad) unb fdjlidjt, mie bei einem ge»

möhnlicheu Sterblidjen, ber gerne fdjer3t
Slts ihn ©eorgette eine Sprache reben hörte, bie gar

nichts ©etehrtes an fid) hatte, munberte fie fid)» bah er ber
Serfaffer ber hübfdjen Stomane mit ben töftlidjen ©infällen
mar, bie fie mit foldjer ßeibenfdjaft oerfchlungen hatte.

Unb bann mar er ©eneoièoes megen fehr 3erftreut.
Slls bas feltfame Dienftmäbchen einmal gerabe hinaus»
gegangen mar, murmelte er:

„Stett ift fie, 3hr Stäbchen, mirïlidj nett! SBo haben
Sie biefe Serie bloh entbedt? ©in reisenbes ©efdjöpf, an»
genehmes SIeuheres, hübfdje Siunbungen, Haltung unb fieht
gar nidjt gemöhnlidj aus. 3ch beneibe Sie..-."

„3a, ja, mir halten oiel oon ihr", murmelte ©eorgette
etmas oerlegen, mährenb Sîidjarb feinem alten Scfjulfreunb
auf bie Sd)ulter ïlopfte unb gutmütig meinte:

„Saft bu gefehen, ©eorgette? Der alte ©aroille inter»
effiert fid) für unfer Stäbdjen!"

„Unb todjt fie audj?" fragte ber Sdjriftfteller.
„3amol)l, mein Bieber."
„3hr befitit mirüidj bie Serie ber Serien; haltet fie

euch nur recht marm unb gebt acht, bah niemanb fie cud)
fortfdjnappt; fo ein Sradjtseremplar finbet 3br nicht mieber."

Mb '

; es ; M
Sim folgenben Storgen betrat bie ©oufine ber Sou»

berts, melche bie oon ihr übernommenen Sflidjten geroiffen»
baft erfüllte, ©aroilles 3immer.

Stuf ben erften Slid bemerfte fie auf beut Keinen Sifd)
einen 3ettel, auf ben ber Schriftfteller mit Sleiftift einige
SBorte gefdjrieben hatte. Sie las:

1. SBieoiel oerbienen Sie hier, 0räulein ©eneoièoe?
2. SSären Sie geneigt, ben Haushalt eines Sunggefellen

3u leiten?
Um Slntmort mirb gebeten.
©eneoièoe mar fehr oerlegen. 3uerft mollte fie bie

fragen unbeantmortet laffen. Da ihr aber ber luftige Stenfdj
fehr fgmpathifdj mar, meinte fie:

„SSarum foil id) mich nidjt auf feine Soften oergnügen?
Das tan it redjt ulfig merben."

Safdj fdjrieb fie in Seantroortung ber erften Sfrage:
„3d) friege teinen Böhm 3d) arbeite, meil es mir

Späh macht."
Unb hinfid)tlid) ber 3toeiten:
„3a, unter ber Scbingung, bah ber Sunggefelle ein»

milligt, mein Stann 3U merben."
Sis ©aroille im Saufe bes Sormittags mieber in fein

3immer trat, mar er beim Befen ber 5tntroorten etmas
berbliifft; einen Wugenblid überlegte er:

„iools ber unb jener! $ln ©eift fehlt es betn oermetterten
Stäbe! nicht! Unb roas für eine hübfdje Dartbfdjrift fie bat,
lang, etmas edig, aber mobern. 3dj tttuh mid) mal über
fie ertunbigen."

3m ©arten traf er Soubert; er fagte 311 ihm:
„©ntfdjulbige mid), ich muh mal bringenb telephoniereit;

in einer halben Stunbe bin id) mieber ba."
„Sieber fÇreunb, tu' fo, als ob bu 311 £aufe märft",

fagte Soubert, „lege Dir {einerlei 3i»ang auf."
3man3ig Stinuten fpäter tarn ©aroille, ben eine Sadj»

barin aufgeflärt hatte, 3urüd. ©r fagte 3U Soubert:
„Stein 3unge, bu muht mir bie SBaljrbeit, bie gan3e

SBahrljeit fagett -.. 3dj tenue mid) aus... 3d) lefe iit ber
Seele bes Stenfdjen, bas ift mein Seruf... 3d) meih ge=

nau, bah ©eneoièoe nicht ©uer Stäbchen ift unb um mich
beffer 3u oergemiffern, habe idj fo getan, als ob id) fie ©ud)
fortfdmappen mollte."

Stit biefeit SBorten 30g er ben 3ettel heroor unb
hielt ihn feinem ffcreunbe hm-

„Da haft bu bie humoriftifcljen 3lntroorten, bie fie
mir auf meine fragen gegeben hat... Sie gefällt mir,
©uer erbidjtetes Dienftmäbchen, fie gefällt mir ungemein,
unb id) trage mid) überbies mit öeiratsgeöanfen um. iJtuf
bie Stitgift pfeife ich; es genügt, bah bas Stäbdjen mir
gefällt. Deile ihr atfo mit, bah idj bereit bin, bie 3toeite
Sebingung an3unehmen, menn ihr ber iKItersunterfdjieb fein
Ôinbernis fcjeint."

Soubert mar platt.
„Du fiehft mich fo an... Wber idj meine es im ©ruft,

mein Sefter; lauf' rafdj 311 Deiner ©oufine, frage fie unb
fage ihr, fie möchte fidj ruhig an ben Difdj fehen unb mit
uns fpeifen."

Stan ïann fid) ©eneoièoes Ueberrafdjung unb Serlegert»
beit benten, als Sicharb ihr bie Sotfdjaft überbrad)te.

„SSenn er ©eneoièoe heiratet", rief ffrau Soubert,
„mie mirb er bann in meiner Sdjtung fteigen!"

Si^arb mar balb mieber bei feinem $reunbe; bie oer»
fdjiicbterte ©eneoièoe 30g er am Sermel nad) fidj. ©r oer»
tünbete halblaut:
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nehmen- Am Montag abend muh ich wieder in Paris sein.
Ich freue mich schon jetzt darauf, die Bekanntschaft Deiner
Frau zu machen.

Herzliche Grütze von Deinem
Léon Carville."

Seit zwei Tagen war Geneviève, eine entfernte Cousine,
in den Ferien bei den Bouberts.

Geneviève, ein hübsches, 23jähriges Mädchen, war als
Stenotypistin in Chartres angestellt, wo ihre Mutter wohnte.
Da sie an keinerlei Lurus gewohnt war, gefiel ihr das be-
hagliche Heim der Bouberts ganz ungemein.

„Wie nett das ist, sich einmal bedienen zu lassen", sagte
sie zu ihrer Cousine.

„Stütz' es aus, mein Kind. Ich weitz wohl, datz du es
zu Hause nicht so leicht hast. Mit der Gesundheit deiner
Mutter steht es ja leider nicht am besten. Und wenn du aus
dem Bureau kommst, mutzt du dich auch noch um die Po-
cherei kümmern."

„Und morgens, bevor ich fortgehe, mutz ich auch noch
rein machen."

„Ein umso wertvolleres Frauchen wirst du deshalb auch
für deinen Mann sein."

„Ja, aber wann werde ich den finden?"
„Vielleicht eher als du denkst..."
Es war am Abend vor der Ankunft des berühmten

Schriftstellers. Julie, das Mädchen für alles, hatte auf eine
Bemerkung Georgettes ziemlich frech geantwortet. Die wurde
ganz rot vor Aerger und gab ihr den richtigen Bescheid.
Julie packte schnurstracks ihre sieben Sachen zusammen und
lietz den Bouberts nicht einmal die Zeit, eine Stellvertreterin
für sie zu suchen. Uebrigens hatte sie schon lange an den
Bruch gedacht^ sie wutzte nämlich, datz man sie in einer be-
nachbarten Villa mit offenen Armen aufnehmen würde.

„Da sitzen wir schön in der Patsche", stöhnte Frau
Boubert, „was machen wir nun? Wenn blotz dein Freund,
der Schriftsteller, nicht käme."

„Nimm dir eine Frau als Aushülfe."
„Das ist leicht gesagt! wenn man nur eine fände!"
„Was kann man da machen?"
„Ein Gedanke... Geneviève wird es uns nicht ab-

schlagen, für zwei Tage Dienstmädchen zu spielen."
„Das ist ein guter Einfall: aber wenn sie sich daran

stützt?"
„Aber nein, Geneviève stützt sich nicht daran. Ich kenne

sie: sie ist die dienstfertigste aller Cousinen."
Wirklich willigte Geneviève ein, für die kurze Zeit

die Schürze zu tragen und die Bouberts zu siezen.

„Bravo, Geneviève!" rief Richard gerührt aus. „Du
rettest die Situation. Das werden wir dir nicht vergessen!"

„Aber nicht doch... Das ist ja selbstredend, wo Ihr
so nett mit mir seid."

Am folgenden Tage kam Leon Carville zur festgesetzten

Stunde an. Es war ein luftiger, angenehmer, anspruchs-
loser Mensch von ungefähr 42 Jahren, gütig und doch

etwas boshaft. Georgette war ganz platt. Nichts an ihm
war gesucht: alles so einfach und schlicht, wie bei einem ge-
wohnlichen Sterblichen, der gerne scherzt.

Als ihn Georgette eine Sprache reden hörte, die gar
nichts Gelehrtes an sich hatte, wunderte sie sich, datz er der
Verfasser der hübschen Romane mit den köstlichen Einfällen
war, die sie mit solcher Leidenschaft verschlungen hatte.

Und dann war er Eenevièves wegen sehr zerstreut.
Als das seltsame Dienstmädchen einmal gerade hinaus-
gegangen war, murmelte er:

„Nett ist sie, Ihr Mädchen, wirklich nett! Wo haben
Sie diese Perle blotz entdeckt? Ein reizendes Geschöpf, an-
genehmes Aeutzeres, hübsche Rundungen, Haltung und sieht

gar nicht gewöhnlich aus. Ich beneide Sie. ."
„Ja, ja, wir halten viel von ihr", murmelte Georgette

etwas verlegen, während Richard seinem alten Schulfreund
auf die Schulter klopfte und gutmütig meinte:

„Hast du gesehen, Georgette? Der alte Carville inter-
essiert sich für unser Mädchen!"

„Und kocht sie auch?" fragte der Schriftsteller.
„Jawohl, mein Lieber."
„Ihr besitzt wirklich die Perle der Perlen: haltet sie

euch nur recht warm und gebt acht, datz niemand sie euch

fortschnappt: so ein Prachtseremplar findet Ihr nicht wieder."

^ ^ H

Am folgenden Morgen betrat die Cousine der Bou-
berts, welche die von ihr übernommenen Pflichten gewissen-
haft erfüllte, Caroilles Zimmer.

Auf den ersten Blick bemerkte sie auf dem kleinen Tisch
einen Zettel, auf den der Schriftsteller mit Bleistift einige
Worte geschrieben hatte. Sie las:

1. Wieviel verdienen Sie hier, Fräulein Geneviève?
2. Wären Sie geneigt, den Haushalt eines Junggesellen

zu leiten?
Um Antwort wird gebeten.
Geneviève war sehr verlegen. Zuerst wollte sie die

Fragen unbeantwortet lassen. Da ihr aber der lustige Mensch
sehr sympathisch war, meinte sie:

„Warum soll ich mich nicht auf seine Posten vergnügen?
Das kann recht ulkig werden."

Rasch schrieb sie in Beantwortung der ersten Frage:
„Ich kriege keinen Lohn- Ich arbeite, weil es mir

Spatz macht."
Und hinsichtlich der zweiten:
„Ja, unter der Bedingung, datz der Junggeselle ein-

willigt, mein Mann zu werden."
Als Carville im Laufe des Vormittags wieder in sein

Zimmer trat, war er beim Lesen der Antworten etwas
berblüfft: einen Augenblick überlegte er:

„Hols der und jener! An Geist fehlt es dem verwetterten
Mädel nicht! Und was für eine hübsche Handschrift sie hat,
läng, etwas eckig, aber modern. Ich mutz mich mal über
sie erkundigen."

Im Garten traf er Boubert: er sagte zu ihm:
„Entschuldige mich, ich mutz mal dringend telephonieren:

in einer halben Stunde bin ich wieder da."
„Lieber Freund, tu' so, als ob du zu Hause wärst",

sagte Boubert, „lege Dir keinerlei Zwang auf."
Zwanzig Minuten später kam Carville, den eine Stach-

barin aufgeklärt hatte, zurück. Er sagte zu Boubert:
„Mein Junge, du mutzt mir die Wahrheit, die ganze

Wahrheit sagen... Ich kenne mich aus... Ich lese in der
Seele des Menschen, das ist mein Beruf... Ich weitz ge-
nau, datz Geneviève nicht Euer Mädchen ist und um mich
besser zu vergewissern, habe ich so getan, als ob ich sie Euch
fortschnappen wollte."

Mit diesen Worten zog er den Zettel hervor und
hielt ihn seinem Freunde hin.

„Da hast du die humoristischen Antworten, die sie

mir auf meine Fragen gegeben hat... Sie gefällt mir,
Euer erdichtetes Dienstmädchen, sie gefällt mir ungemein,
und ich trage mich überdies mit Heiratsgedanken um. Auf
die Mitgift pfeife ich: es genügt, datz das Mädchen mir
gefällt. Teile ihr also mit, datz ich bereit bin, die zweite
Bedingung anzunehmen, wenn ihr der Altersunterschied kein

Hindernis scheint."
Boubert war platt.
„Du siehst mich so an... Aber ich meine es im Ernst,

mein Bester: lauf' rasch zu Deiner Cousine, frage sie und
sage ihr, sie möchte sich ruhig an den Tisch setzen und mit
uns speisen."

Man kann sich Genevièves Ueberraschung und Verlegen-
heit denken, als Richard ihr die Botschaft überbrachte.

„Wenn er Geneviève heiratet", rief Frau Boubert,
„wie wird er dann in meiner Achtung steigen!"

Richard war bald wieder bei seinem Freunde: die ver-
schüchterte Geneviève zog er am Aermel nach sich. Er ver-
kündete halblaut:
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„fiieber greunb, id) alauBe, fie willigt ein.
Steine Solle ift ausgefpielt. Serftänbigt eud)
iefet miteirtanber."

©aroille balle ©eneoièoes Sanb ergriffen;
er prüfte ifjre gingerfpiljen unb meinte:

„©ine ridjtige Stenotppiftinnenbanb."
„Sie haben es erraten; id) bin wirflidj

Stenotppiftin."
„Das beiht, eine grau, toie ein Sdjrift»

©ttler fie fid) träumt; benn fie wirb su gleicher
3eit feine ergebene Stitarbeiterin fein."

Unb tDäbrenb er in ©eneoièoes Dlugen ibr
Tteubiges ©inoerftänbnis ablas, fliifterte 23ou»
oeit feiner grau ins Ohr:

„Denf mal... 2BeId) ein Sdjarfblid! ©r
bot erraten, bab fie Stenotppiftin ift... 3etjt
oerftebe id) aud), warum er fo bübfdje Soutane
wjreibt... 3a, wenn man bie Stenfdjen fo
oiird)fd)aut, bann ift bas fein SBunber..

3mte im Genfter.
Serr Säuberlid) ab für fein Sehen gern

3uder. j

Sein breifäbriges Dödjterdjen ab 3uder fdjredlid) gem.
Das_ Död)terd)en hieb Doris.
Doris wollte ein 23rüberd)en.
Säuberlidjs rebeten ibr biefett 2Bunfdj aus, fie batten

tern Verlangen nacb umeitgemäbem gamilien3uwad)s.
Doris insgebeimfter SSuttfd) blieb beititod) bas 33rü»

Oerzen. *

j ; i

rf IF* Dante Slmta, bie alte Dante Stnna einmal 311 93e=
tarn, cr3ät)lte Doris ibr Seib.

fïiebénft^ usante lächelte. Kinber will man ia fo gern 311=

Dante er3äl)Ite, bab man, unt ben Klapperfiord)
3uder ins genfter legen müffe unb bab bann...

Stüdd)en äBürfeßuder (bab fie ibn
jftcbt aufab, labt bie ©röbe ihres SBunfdjes erfennen), legte
Ite tm ÏBobmimmer aufs genfterbrett.

gür ben ftlapperftord).
Säuberlicbs gingen 3ur Sub-
Serr Säuberlich fucbte auf bem Difdje nad) ber 3ei=

wtg, entbedte ben 3ucfer im genfter (badjte aber an feinen
^lapperftordj), ab ibn mit 23ebagen unb legte fid) fdjlafeit.

Sadjbem bie oon ber Satur oorgefdiriebene Karen33eit
oerftridjen war, fdjenfte grau Säuberlid) ibrem Dödjterdjen
®wt S3rüberdjen.

Stit Sed)t glaubt KIein=Doris an ben Klapperftord).
©erbarb Sdjäfe.»-
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Promenade in Scbangl;al.

Slits ber politifd)en SBodje.
Die itaIienifd)»fübflaoifcbc Spannung.

Wffäre foil auf biplomatifdjem 2ßege beigelegt

h*u '
•
k^e Parteien, Sont fowobl ruie Sclgrab, finb

rein
^'foerftanben, bab bie ©robmädjte ©nglanb, granf»

Deutfd)Ianb je einen Offßier aborbnett itt eine

spM r-1 Kommiffion, bie ©rljebungen aufteilen wirb über

©reu3e ^ beibfeitig ber albanifdHübflaoifdjen

tifrfi» n"" ^ie_ 3eitungsmelbung richtig ift, monad) ber bri=

3eit> ^ful Albanien, 3obn DSarcell, einer S3elgraber
perïmîr^ babe bie albanifdj»ferbifdje ©rema
oon • "'[Pivert unb nur fedjs Solbaten angetroffen;
Sebi>^ .Wgoftaoibhen Suftnarfd) fönne alfo nid)t bie

SU
1° wirb bie Unterfudningsfommiffion 3ioeifeIlos

audi
'tgenben Sefultaten gelangen. Sie wirb oermutlid)

lutin«** letter 3eit berumgebotenen ©erüd)te 001t reoo»

®efiüo x" Albanien — Diran 0 foil fdfon im
er Umftür3ler gewefen fein t- unb ooit italienifdfen

fianbungen auf bie geringfügige reale SSeranlaffung 3urüd=
führen.

IUI art fragt fid), was ber tiefere Sinn biefes unl)eim=
lid) gefährlichen Spieles mit bent geuer war. Sßollte ber
feber3eit bereite italienifdje Diftator bloff broben unb mit
ber aufgehobenen Hriegsgeibel, bie nodj nicht auf bie 3SöI=

fer blutig nieberflatfdjte, aber bod) fdjott fdjredbaft fnallte,
bie Salfanleibenfcbaften auftoeden, bie gurdjtfamen unb
Scbtoadfen unter feine Sut 3ufammentreiben unb fo 3ugo=
flaoien ifolieren, einfdjücfjtern unb bemütigen? Ober fucbte
er 3ugoflaoien regelrecht 3U prooo3ieren unb 3U einem flriege
311 brängen, um ihm fd)on jebt bie älbriafüfte 3U rauben
unb ben ©influß auf bem 23alfan fur3weg aus ber Sanb
3u winben? Die erftere Deutung liegt näher; bie imperial
liftifdjen ipiätte äduffoliitis unb feiner gaseiften finb boch
nod) nicht gan3 oerwirflicbuttgsreif; ein prooo3ierter Ärieg
mühte grant'reicbs 2BaffenbiIfe für 3ugoflaoien herbeirufen,
unb für einen 3u)eifrontenfrieg reicht bie fasciftifdje 58egei=
fterung faum aus. Singegen bot ber game Sanbel mit
erfdjredenber Deutli^feit bie ©efäbrlichfeit ber

p01itifdjen Sage in ©uropa
bloßgelegt. Der SBeltfrieg bat feine ftabilen Sßerbältniffe
311 febaffen oermocfjt. Dieben iiberfättigten Staaten wie ©ng=
lanb, granfreid), ^Rumänien, Dfd)ed)ofIowafei unb Stolen,
bie ihren iöeutewagen nur 3U bod) belaben haben unb nun
Sdtiibe haben, ihn in bie Sdieune ber Sicherheit einzuführen,
gibt es un3ufriebene ilriegsgewinner wie Statten, bereit Dlp=
petit bloß gerei3t worben ift, unb gibt es oergrämte, er»
bitterte unb hungrige itriegsoerlierer wie Deutfddanb, lln»
garn unb ^Bulgarien, bie bloß auf bie itäd)fte befte ©elegen»
heit warten, um bas Verlorene wieber 3urüd3ugewinnen.
Seit bent Auftreten bes italienifcheu gascisittus als DJtad)t»
faftor ift bie gront ber natürlichen Solibaritäten, wie fie
SBerfailles gefdjaffen'— auf ber einen Seite bie Sieger
auf ber anbern bie 23efiegten — grünblidj 3erftört. Da3u
fommt bie Somplifation, bie fich aus bem ruffifd)=englifchen
©egenfah ergibt. Diefer nötigt ©nglanb 311 einer Sntereffen»
politif, bie ben griebensbebürfniffen bes Kontinents bireft
entgegenwirft. Das britifdje Dleid) mufj feinen aefäbrttdtften
©egner in Dlfien auf ber europäifchen gront 311 befdjäftiaen
fudfen, um ihn oon ben Stellen ab3ulenfen, wo bas bri-
tifdje Smperium am empfinblid)ften getroffen werben fann
oon ©bina unb 3nbien. ©bamberlain beburfte 3ur Schaffung
etner anttrufftfehen ©mbettsfront auf bem SBalïan ber ita=
Itenifchen Hnterftühung. Ulis Belohnung für feine Unter»
3eidmung bes_ beffarabifchen DkotofoIIs gab er SRuffoIini
freie Sanb tn SUbanten gegen Sugoflaoien- ©in ita»
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„Lieber Freund, ich glaube, sie willigt ein.
Meine Nolle ist ausgespielt. Verständigt euch
jetzt miteinander."

Carville hatte Eeneoiöves Hand ergriffen;
er prüfte ihre Fingerspitzen und meinte:

„Eine richtige Stenotypistinnenhand."
„Sie haben es erraten,- ich bin wirklich

Stenotypistin."
--Das heitzt, eine Frau, wie ein Schrift-

ste'Iler sie sich träumt; denn sie wird zu gleicher
Zeit seine ergebene Mitarbeiterin sein."

Und während er in Eeneoiöves Augen ihr
freudiges Einverständnis ablas, flüsterte Bou-
vert seiner Frau ins Ohr:

„Denk mal... Welch ein Scharfblick! Er
hat erraten, datz sie Stenotypistin ist... Jetzt
verstehe ich auch, warum er so hübsche Noinane
schreibt... Ja, wenn man die Menschen so

durchschaut, dann ist das kein Wunder..."

Zucker im Fenster.
Herr Säuberlich atz für sein Leben gern

Zucker. l
î i

Sein dreijähriges Töchterchen atz Zucker schrecklich gern-
Das Töchterchen hietz Doris.
Doris wollte ein Brüderchen.
Säuberlichs redeten ihr diesen Wunsch aus, sie hatten

rem Verlangen nach unzeitgemäßem Familienzuwachs.
Doris insgeheimster Wunsch blieb dennoch das Brü-

oerchen. > z

n
Tante Anna, die alte Tante Anna einmal zu Be-

kam, erzählte Doris ihr Leid.

friedensNl^à schelte. Linder will man ja so gern zu-

?»
Tante erzählte, datz man, um den Klapperstorch

^vcken, Zucker ins Fenster legen müsse und datz dann...
-.r,,,

stahl drei Stückchen Würfelzucker (datz sie ihn
nicht aufatz, lätzt die Grötze ihres Wunsches erkennen), legte
he im Wohnzimmer aufs Fensterbrett.

Für den Klapperstorch.
Säuberlichs gingen zur Ruh.
Herr Säuberlich suchte auf dem Tische nach der Zei-

kung, entdeckte den Zucker im Fenster (dachte aber an keinen
Klapperstorch), atz ihn mit Behagen und legte sich schlafen.

Nachdem die von der Natur vorgeschriebene Karenzzeit
verstrichen war, schenkte Frau Säuberlich ihrem Töchterchen
M Brüderchen.

Mit Recht glaubt Klein-Doris an den Klapperstorch.

Gerhard Schäke.
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Nromenscle in Schanghai.

Aus der politischen Woche.
Die italienisch-süd slavische Spannung.
.Die Affäre soll auf diplomatischem Wege beigelegt

^îde Parteien, Rom sowohl wie Belgrad, sind

reiä
einverstanden, datz die Grotzmächte England, Frank-

Deutschland je einen Offizier abordnen in eine

^
mische Kommission, die Erhebungen anstellen wird über

Grenzt Dinge beidseitig der albanisch-südslavischen

tisäi-^?>"" Zeitungsmeldung richtig ist, wonach der bri-
"îîsul in Albanien, John Parcel!, einer Belgrader

perkm^^âîA.hcit, er habe die albanisch-serbische Grenze

von -
inspiziert und nur sechs Soldaten angetroffen:

Redi>^"-^ iugoslavischen Aufmarsch könne also nicht die

Zu u»..
io wird die Untersuchungskommission zweifellos

auch
anenden Resultaten gelangen. Sie wird vermutlich

lutin»^ 'v letzter Zeit herumgebotenen Gerüchte von revo-
Besitz u" ./"-ffiien in Albanien — Tirana soll schon im

er Umstürzler gewesen sein und von italienischen

Landungen auf die geringfügige reale Veranlassung zurück-
führen.

Man fragt sich, was der tiefere Sinn dieses unHeim-
lich gefährlichen Spieles mit dem Feuer war. Wollte der
jederzeit bereite italienische Diktator blotz drohen und mit
der aufgehobenen Kriegsgeitzel, die noch nicht auf die Völ-
ker blutig niederklatschte, aber doch schon schreckhaft knallte,
die Balkanleidenschaften aufwecken, die Furchtsamen und
Schwachen unter seine Hut zusammentreiben und so Jugo-
slavien isolieren, einschüchtern und demütigen? Oder suchte

er Jugoslawen regelrecht zu provozieren und zu einem Kriege
zu drängen, um ihm schon jetzt die Adriaküste zu rauben
und den Einfluß auf dem Balkan kurzweg aus der Hand
zu winden? Die erstere Deutung liegt näher; die imperia-
listischen Pläne Mussolinis und seiner Fascisten sind doch
noch nicht ganz verwirklichungsreif; ein provozierter Krieg
mühte Frankreichs Waffenhilfe für Jugoslawen herbeirufen,
und für einen Zweifrontenkrieg reicht die fascistische Begei-
sterung kaum aus. Hingegen hat der ganze Handel mit
erschreckender Deutlichkeit die Gefährlichkeit der

politischen Lage in Europa
blotzgelegt. Der Weltkrieg hat keine stabilen Verhältnisse
zu schaffen vermocht. Neben übersättigten Staaten wie Eng-
land, Frankreich, Rumänien, Tschechoslowakei und Polen,
die ihren Beutewagen nur zu hoch beladen haben und nun
Mühe haben, ihn in die Scheune der Sicherheit einzuführen,
gibt es unzufriedene Kriegsgewinner wie Italien, deren Ap-
petit blotz gereizt worden ist, und gibt es vergrämte, er-
bitterte und hungrige Kriegsverlierer wie Deutschland, Un-
garn und Bulgarien, die blotz auf die nächste beste Gelegen-
heit warten, um das Verlorene wieder zurückzugewinnen.
Seit dem Auftreten des italienischen Fascismus als Macht-
faktor ist die Front der natürlichen Solidaritäten, wie sie
Versailles geschaffen — auf der einen Seite die Sieger
auf der andern die Besiegten — gründlich zerstört. Dazu
kommt die Komplikation, die sich aus dem russisch-englischen
Gegensatz ergibt. Dieser nötigt England zu einer Interessen-
Politik, die den Friedensbedürsnissen des Kontinents direkt
entgegenwirkt. Das britische Reich mutz seinen aefâbrlickà
Gegner in Asien auf der europäischen Front zu beschäftigen
suchen, um ihn von den Stellen abzulenken, wo das bri-
tische Imperium am empfindlichsten getroffen werden kann
von China und Indà. Chamberlain bedürfte zur Schaffung
emer antirussischen Einheitsfront auf dem Balkan der ita-
henischen Unterstützung. Als Belohnung für seine Unter-
Zeichnung des bessarabischen Protokolls gab er Mussolini
freie Hand m Albanien gegen Jugoslawen. Ein ita-
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